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Immer noch liegen Pauschalreisen ungebrochen im Trend. Schließlich verbindet man mit Urlaub auch Entspannung, die für viele bereits bei den Urlaubsvorbereitungen beginnen sollte.
Die coolsten Reisetrends 2018
Immer noch liegen Pauschalreisen ungebrochen im Trend. Schließlich verbindet man mit Urlaub auch Entspannung, die für viele bereits bei den Urlaubsvorbereitungen beginnen sollte.
Die oft nervenaufreibende Suche nach günstigen Hotels und Flügen wird bei der Pauschalreise umgangen: So kümmert sich der Reiseveranstalter darum, dass der Urlaub reibungslos verläuft – eine sichere und bequeme Urlaubsvariante, bei der die Erholung schon auf dem Weg in den Urlaub anfängt.
Gerade Familien bevorzugen zudem All-inclusive-Reisen, schon alleine aufgrund der Budgetsicherheit.
Chile, das längste Land der Welt, gehört aufgrund seiner atemberaubenden Landschaften wie den Eisbergen im Nationalpark Torres del Paine zu den Newcomern bei den Reisetrends 2018. pixabay.com, Backpackerin (CC0 1.0)
Neben den sicherheitsliebenden und entspannungssuchenden Urlaubern gibt es aber natürlich auch die Abenteuerlustigen, und so verwundert es nicht, dass auch Individualreisen sich in den letzten Jahren zu einem bedeutenden Trend entwickelt haben. Immer mehr Menschen möchten demnach das fremde Land auf eigene Faust erkunden. Auch die Buchung geht dann oft bereits an Reisebüros oder Veranstaltern vorbei, Billig-Flüge werden mit teuren Hotels kombiniert oder umgekehrt.
Kreuzfahrten erfreuen sich weiterhin zunehmender Beliebtheit. thinkstock.com, cassinga
Die angesagtesten Reisearten: Kreuzfahrten, Städte und Natur
Kreuzfahrten gewinnen zunehmend an Beliebtheit: Um die zwei Millionen Kreuzfahrten pro Jahr werden allein von deutschen Urlaubern unternommen. Hinzu kommt, dass diese Reiseart durch Flusskreuzfahrten auch bei jungen Menschen inzwischen voll im Trend liegt. Diese kombinieren die Flusskreuzfahrt häufig mit einem Aktivurlaub: Immer mehr Menschen wollen in ihrem Urlaub nicht einfach nur faul am Strand herumliegen, sondern etwas erleben. So ist beispielsweise Wanderurlaub auch bei jungen Leuten wieder im Kommen. Der Grund: Die Bewegung an der frischen Luft ist der perfekte Ausgleich zum stressigen Berufsalltag und hilft, den Kopf wieder frei zu kriegen. Durch die gestiegenen Anforderungen in unserer heutigen Leistungsgesellschaft lernen die Menschen zunehmend wieder, die Natur und Ruhe zu schätzen.
Doch auch Städtereisen sind weiterhin angesagt: Hier können wissbegierige Urlauber einiges über die Kultur, Geschichte und Architektur des jeweiligen Reiseziels erfahren, beliebte Sehenswürdigkeiten abklappern, aber auch das Nachtleben der Stadt erkunden oder sich mal auf die Suche nach Insider-Tipps machen. Ungebrochen im Trend bleibt bei vielen Urlaubern aber auch der Standurlaub, bei dem man einfach mal die Seele baumeln und ein bisschen Sonne tanken kann.
Die schönen Landschaften der Ostsee ziehen eine große Anzahl an Touristen an. pixabay.com, kordi_vahle (CC0 1.0)
Die trendigsten Reiseziele: Von der Nordsee bis Chile
Jeder hat natürlich unterschiedliche Vorlieben – während manche auch die Schönheit mancher Reiseziele in Deutschland oder einem der Nachbarländer schätzen und keine Lust auf einen Fernflug haben, möchten andere möglichst weit weg fliegen und exotische Länder auf der anderen Seite des Globus erkunden. Doch welche Reiseziele sind eigentlich besonders beliebt und gibt es Länder oder Städte, die in diesem Jahr besonders herausstechen?
- Deutsche Trendreiseziele: Rund ein Drittel aller Deutschen machen regelmäßig Urlaub im eigenen Land. Besonders beliebt: Die Nordsee und die Ostsee. Hier kann nicht nur ein schöner Strandurlaub verbracht, sondern auch die wunderschöne Küstenlandschaft erkundet werden. Soll es lieber eine Städtereise sein, ist in diesem Jahr besonders Hamburg angesagt – schließlich wartet die Hansestadt mit tollen Sehenswürdigkeiten auf.
- Trendreiseziele in Europa: Wer doch mal andere Länder kennenlernen will, aber keine Lust auf einen Fernflug hat, hat ebenfalls tolle Reiseziele zur Auswahl. Spanien hat dabei auch 2018 die Nase vorn, gerade die balearische Insel Mallorca ist und bleibt eins der Top-Reiseziele. Daneben wächst auch die Beliebtheit von Ländern wie Italien, Portugal, Kroatien und Griechenland. Nicht nur die schönen Strände ziehen hier viele Touristen an, sondern auch aufregende Städte wie Rom, Lissabon und Co. Darüber hinaus kann man auch auf Mallorca oder auf den kanarischen Inseln wie Teneriffa schöne Wanderwege erkunden und abwechslungsreiche Landschaften entdecken.
- Exotische Trendreiseziele: Weltenbummler möchten in der Regel nicht „nur“ an der Nordsee oder in Italien Urlaub machen. Stattdessen möchten sie um den halben Globus fliegen und fremde Kulturen kennenlernen. Tatsächlich nimmt der Trend zu Fernreisen zu. Im Jahr 2016 haben bereits über fünf Millionen deutsche Urlauber eine Fernreise gebucht – Tendenz steigend. Besonders beliebt auch weiterhin in diesem Jahr: Thailand, die Dominikanische Republik, Sansibar sowie die Malediven und Seychellen. Doch auch diese Länder gehören mittlerweile zu den Klassikern, wer auf der Suche nach etwas ganz Neuem ist, sollte sich mal bei den Newcomern des Jahres umschauen. Dazu gehören die Azoren, die Philippinen sowie Chile, das längste Land der Welt. Hier zeigt sich auch wieder, dass die Menschen zunehmend auf der Suche nach Reisezielen sind, bei denen sie abseits vom Alltagsstress in atemberaubenden Landschaften wieder zur Ruhe kommen können. Wer dagegen lieber eine angesagte Metropole erkunden möchte, liegt mit Bangkok genau richtig: Die Stadt wird inzwischen häufiger besucht als New York.
Fazit
Welche Reiseformen, -arten und –ziele besonders beliebt sind, ist natürlich auch von den jeweiligen Vorlieben der Urlauber abhängig. Dennoch zeichnen sich einige interessante Reisetrends für das Jahr 2018 ab. So zeigt sich, dass Menschen zunehmend auf der Suche nach einem Urlaub sind, in dem sie Nähe zur Natur haben und beispielsweise bei Wanderungen und Radtouren den Kopf vom stressigen Alltag frei bekommen können.
Die ESTA-Genehmigung: Was USA-Reisende wissen müssen
Was ist ESTA? Die ESTA-Genehmigung benötigen Reisende schon seit Januar 2009. Bei ESTA, ausgeschrieben „Electronic System for Travel Authorization“, handelt es sich um ein elektronisches System, das die Erteilung und Beantragung von Einreisebewilligungen ermöglicht. Eine ESTA-Genehmigung soll die Einreise erleichtern, da es kein zusätzliches Visum braucht. Urlauber, die eine Genehmigung vorweisen können, dürfen ohne Weiteres bis zu neunzig Tage in den USA bleiben.
Das Spannende daran: Die ESTA-Genehmigung ist nicht nur für eine einzelne Reise gültig, sondern läuft erst nach rund zwei Jahren ab. Wer also in diesem und im kommenden Jahr in die USA reisen möchte, muss nächstes Jahr nicht noch einmal eine erneute Beantragung einplanen. Verantwortlich für die Vergabe der ESTA-Genehmigung ist das „Department of Homeland Security“.
Wer in die USA einreisen will, braucht eine ESTA-Genehmigung. pixabay.com, Ronile (CC0-Lizenz)
Doch nicht alle künftigen USA-Reisende können die Vorteile des ESTA Systems für sich in Anspruch nehmen. Die wichtigste Voraussetzung nämlich ist, dass der Antragssteller in einem Land wohnt, das am sogenannten Visa Waiver Programm teilnimmt. Inzwischen trifft das auf rund 36 Länder zu, hierunter auch Deutschland und Frankreich. Daher gibt es für jedes Land eigene Webseiten in der jeweiligen Sprache, um die Antragsstellung so unkompliziert wie möglich zu gestalten. Franzosen beispielsweise können ihre ESTA-Genehmigung unter esta.fr beantragen.
Dass Deutschland Teil des Visa Waiver Programms ist, ist nur konsequent. So gehören die USA als Reiseland nach wie vor zu den beliebtesten Reisezielen der Deutschen. Alleine in 2015 reisten laut Statistik rund 632.000 Deutsche nach New York City, während sich Las Vegas über 218.000 Besucher aus Deutschland freuen durfte. Und auch wenn sich die Reisetrends in jüngster Zeit wandeln und Städte wie Bangkok inzwischen beliebter als New York City zu sein scheinen, bleiben die USA weiterhin eine begehrte Destination.
Voraussetzungen für die Genehmigung
Grundsätzlich gilt: Für jeden Reisenden muss eine eigene ESTA-Genehmigung beantragt werden. Es genügt also nicht, wenn beispielsweise der Vater einer Familie eine Genehmigung vorweisen kann, denn auch Frau und Kinder brauchen jeder für sich das wichtige Dokument. Hierfür notwendig ist es, jede Erlaubnis in einem separaten Durchgang zu beantragen und die entsprechende Gebühr zu zahlen.
Es genügt für die Erteilung einer ESTA-Genehmigung nicht, nur Staatsbürger eines der Teilnehmerländer zu sein. Zusätzlich muss auch der Zweck der geplanten Reise einer der Kategorien:
- Vergnügen,
- Beruf,
- Medizinische Behandlung
- oder Durchreise
entsprechen. Zudem braucht es einen gültigen und maschinenlesbaren Reisepass, der auch während des gesamten Aufenthaltes in den USA seine Gültigkeit behält und es muss eine Fluggesellschaft gewählt werden, die ebenfalls im Rahmen des Visa Waiver Programms anerkannt wurde. Urlauber müssen darüber hinaus auch ihre eigene Identitätsnummer mit entsprechender PIN vorlegen können.
Ein gültiger Reisepass gehört zu den wichtigsten Voraussetzungen. pixabay.com, webandi (CC0-Lizenz)
Sobald die ESTA-Genehmigung bewilligt wurde, ist es in der Regel nicht notwendig, sie vor ihrem Ablauf noch einmal erneut zu beantragen. Es kann jedoch sein, dass sich wichtige Details ändern. Hierzu gehört beispielsweise die Übernahme eines neuen Namens nach Heirat, ein Umzug oder auch die Ausstellung eines neuen Reisepasses. Auch werden im Antrag einige „Ja-Nein“-Fragen gestellt. Sollten sich die hier gemachten Angaben vor Ablauf der ESTA-Genehmigung ändern, muss ebenfalls ein neuer Antrag gestellt werden.
Einfache Antragsstellung per Internet
Die ESTA-Genehmigung zu beantragen, ist unkompliziert. Der gesamte Antrag kann bequem vom eigenen PC aus gestellt werden. Für gewöhnlich dauert die Vergabe der Bewilligung nur wenige Minuten, wenn es keine Rückfragen oder Unklarheiten gibt. Reisende sollten dennoch nicht bis zum letzten Tag vor der Abreise warten, um einen ausreichenden Zeitpuffer zur Klärung von aufkommenden Fragen nutzen zu können. Es lohnt sich, den Antrag mindestens eine Woche vor der Abreise zu stellen.
Die ESTA-Genehmigung kann schnell beantragt werden. pixabay.com, StockSnap (CC0-Lizenz)
Die Beantragung läuft dabei stets nach ein und demselben Muster ab. Zunächst füllt der Antragssteller das entsprechende Formular aus und trägt alle relevanten Informationen von der Reisepass-Nummer über seine Kreditkarten-Informationen bis hin zu Angaben rund um die geplante Reise ein. Im Anschluss wird der Antrag abgeschickt und von Experten geprüft. Es lohnt sich, in diesem Schritt auch die individuelle Nummer aufzuschreiben, um bei Rückfragen eine Referenz vorlegen zu können. Mit der Bezahlung der Gebühr ist die Arbeit für den Antragssteller dann zunächst getan, denn erst dann ist die offizielle Prüfung möglich.
In den meisten Fällen erhalten die Antragssteller gleich nach dem Abschicken ihrer Angaben eine positive Rückmeldung. Ist das nicht der Fall, sollten sie den Status ihres Antrages regelmäßig überprüfen und gegebenenfalls aufkommende Rückfragen beantworten. Wurde die ESTA-Genehmigung dann erteilt, sollte sie ausgedruckt und zu den Reiseunterlagen geheftet werden, um auch während der Reise nachweisen zu können, dass alle Voraussetzungen für eine Einreise in die USA erfüllt sind.
Wenn der Garten mehr sein soll als ein nackter Rasen, den man alle paar Wochen mäht, muss man sich bei der Gestaltung viel Gedanken machen.
Das gehört hinein
Es ist ein sehr interessantes Zahlenspiel: 2017 besaßen 35,26 Millionen Deutsche einen eigenen Garten, das erfuhr die Studie VuMA 2018. Zwar etwas weniger als in den Vorjahren, aber mit einer besonderen Auffälligkeit, es gab im gleichen Jahr nämlich in Deutschland nur 28,98 Millionen Eigenheimbesitzer. Das zeigt bei einer Bevölkerung von rund 82 Millionen vor allem eines: Der Wunsch, ein eigenes Fleckchen im Grünen zu besitzen, ist noch größer als der, ein eigenes Dach über dem Kopf zu haben. Doch ein solcher Garten soll ja nicht „irgendeiner“ sein, sondern sich von der breiten Masse abheben. Auf den folgenden Zeilen geben wir deshalb Tipps, mit welchen Einrichtungsgegenständen und Gestaltungsmaßnahmen man das erreichen kann.1. Form und Größe sind entscheidend
Wenn der Garten mehr sein soll als ein nackter Rasen, den man alle paar Wochen mäht, muss man sich bei der Gestaltung viel Gedanken machen. fotolia.com, white78
Der eine Garten ist zwar breit, aber nicht tief. Der andere hat magere 100 Quadratmeter Fläche, wo der daneben vielleicht eine halbe Wildnis mit mehreren tausend Quadratmetern ist. Jeder Garten ist anders und weil Form und Größe eine ganz entscheidende Bedeutung in der späteren Gestaltung haben, muss man erst einmal auf die Eckdaten kommen.
Das bedeutet also, man besorge sich ein langes Maßband und vermisst seinen Garten. Dann begibt man sich an den Computer, ruft Google Maps auf, schaltet in die Satellitenbildfunktion um (das Fensterchen unten links) und sucht seine Adresse. Nun kann man die Form seines Gartens komfortabel auf ein Schmierblatt übertragen und die zuvor herausgefundenen Abmessungen eintragen.
Dann kommt es darauf an, wie modern man eingestellt ist. Wer möchte, kann die Planung auf einem Online-Tool übernehmen. Alle anderen sollten sich im Architekturbedarf ein Maßstabs-Lineal besorgen und den Garten im Maßstab 1:100 (1cm auf dem Papier = 1 Meter in echt) in eine saubere Konstruktionszeichnung auf Millimeterpapier einzeichnen.
Je größer der Garten, desto sorgfältiger sollte darauf geachtet werden, ihn in Zonen aufzuteilen, die durch Sträucher usw. voneinander optisch getrennt sind. fotolia.com, Daniel Vincek
2. Bäume ja, Sträucher nein
In diesen feinsäuberlichen Plan werden nun mithilfe von Google Maps die (ungefähren) Standorte der Bäume eingetragen – falls es sich überhaupt um einen Garten mit bestehendem Bewuchs handelt. Denn: Sträucher kann man beliebig verpflanzen und sie wachsen oft schnell. Bis ein Baum jedoch ausgewachsen ist, vergehen Jahrzehnte.
Ist das geschafft, überlegt man sich, was wirklich weg kann und was bleiben darf. Einmal mehr spielt dabei die Form des Gartens eine große Rolle bei der harmonischen Gestaltung. Gartenbauprofis empfehlen hier die Vorgehensweise, nach der je kürzer der Garten ist, man umso mehr eine abgestufte Bepflanzung wählt, mit dem niedrigen Rasen direkt hinter dem Haus und dann ansteigend bis zu den Bäumen am Ende – das kaschiert die geringe Tiefe. Und keine Angst, selbst der allerkleinste Garten kann mit genügend Geschick noch zum Schmuckstück werden.
Bei einem großen und sowieso sämtlichen tiefen, vielleicht schlauchartigen Gärten muss man sich hingegen eher überlegen, ob und in welcher Form man bestimmte Zonen schaffen möchte. Agiert man hier durch Hecken, Sträucher und ähnlichen Sichtschutz clever, gibt es von keinem Punkt des Gartens aus die Möglichkeit, alles zu überblicken. Damit wirkt er regelrecht grenzenlos.
Wetterfeste Bänke geben dem Garten einen Nutzwert, weil man sich ohne große Vorbereitung direkt in ihm niederlassen kann. fotolia.com, ehrenberg-bilder
3. Die Einrichtungs-Essentials
Es gibt Gartenbesitzer, die sind vollkommen glücklich, die komplette Einrichtung auf natürlichem Wege durch Pflanzen zu gestalten. Das ist zwar schön, aber auch sehr spartanisch, weil es den Garten zum reinen Zierobjekt macht. Wer ihn hingegen als gemütlichen Lebensmittelpunkt ansieht, braucht etwas mehr:
- Teiche sind in sämtlichen Größen vor allem ein optischer Gewinn. Sie anzulegen ist zwar ein ziemlicher Knochenjob, dafür erntet man aber auch den Inbegriff einer Oase – und ganz nebenbei auch einen erweiterten Lebensraum, weil sich an und im Wasser eben nicht nur zugekaufte Zierfische wohlfühlen, sondern auch unzählige andere Lebewesen von der Libelle bis zum Singvogel.
- Bänke laden zum Verweilen ein. Ob man sie nun direkt am Teich platziert oder bei einem umfangreicheren Garten vielleicht im Schatten eines schönen Baumes, ist eine Geschmacksfrage. Jedoch sollte man auf natürlich integrierbare Bänke setzen. Dass kann eine Hölzerne aus einem Holzstamm sein oder aus Steinen. Chrom und ähnliche Materialien sollten hingegen nur bei sehr strengen, geometrisch-technischen Gärten Verwendung finden.
- Pavillons gibt es in einer Unzahl an Formen und Größen. Und sie machen sich nicht nur auf der Terrasse gut, sondern besonders etwas abseits davon. Wählt man nämlich eine Variante mit Aluminiumdach oder einem sonstigen wetterfesten Material, kann man von dort aus seinen Garten in dessen Herzen auch bei schlechtem Wetter genießen – denn im Gegensatz zum weitverbreiteten Glauben wirkt ein gut geplanter Garten nicht nur bei Sommerwetter schön, sondern jeder Jahreszeit.
- Bruchsteinmauern sind zwar ebenfalls eine ziemlich knifflige Angelegenheit, sollten aber in großen Gärten und solchen mit Höhenunterschied nicht fehlen. Sie sind nämlich nicht nur ein optischer Leckerbissen, sondern erlauben es auch auf unaufdringliche Weise den Garten geschickt in Zonen einzuteilen.
Mit diesen vier Elementen wird jeder Garten erheblich aufgewertet und bekommt einen echten Nutzwert, weil man nun darin stundenlang verweilen kann – regelrecht von der Welt abgeschieden und in köstlicher Ruhe.
Holzzäune wirken zwar toll natürlich und wenig modernistisch, benötigen aber regelmäßige Pflege durch Anstriche. fotolia.com, DoraZett
4. Harmonische Grenzen
Wie man den Garten selbst gestaltet, darin hat man in Deutschland weitestgehend freie Hand. Doch je näher man der Grenze zum Nachbarn kommt, desto stärker mischt sich Vater Staat ein. Einziger gemeinsamer Nenner ist, dass die Einfriedung des Gartens unters Nachbarrecht fällt und das ist von Bundesland zu –land unterschiedlich. Manche schreiben zwingend eine echte Einfriedung vor, andere nicht. Viele überlassen den Gemeinden genauere Vorschriften zur Höhe und Art. Das bedeutet: Erst informieren, dann kaufen. Ist das getan, bieten sich folgenden Optionen an:
- Eine dichte Hecke bedeutet zwar je nach Art viel Aufwand und darf praktisch überall nur im Winterhalbjahr geschnitten werden. Dafür ist sie aber auch der wohl natürlichste Sichtschutz von allen. Hecken sind Lebensraum, halten Schmutz ab und dämpfen sogar Geräusche – mitunter sogar in der immergrünen Variante à la Feuerdorn. Doch der wohl größte Nachteil ist, dass eine Hecke mindestens mehrere Jahre wachsen muss.
- Maschendrahtzaun sollte man nicht sofort ablehnen. Denn auf dem einfachsten Level ist es ein recht günstiger wetterfester, praktisch pflegefreier guter Zugangsschutz, der sich auch noch schnell und in Eigenregie errichten lässt. Und: Er lässt Luft durch den Garten zirkulieren, das beugt feuchten Schattenstellen vor. Zumal Maschendrahtzaun auch die perfekte Rankhilfe für daran entlang gepflanzte Klettergewächse ist.
- Holzzäune, ob nun klassisch in Form einzelner Latten oder als vorgefertigte meterlange Elemente, haben ebenfalls den Vorteil der einfachen Errichtung und sind zudem je nach Modell ein sehr guter Sichtschutz. Doch sie benötigen regelmäßige Pflege mit einem guten Holzschutzmittel. Das kann vor allem bei großen Gärten ins Geld gehen und verschlingt eben, wenn der Zaun nur mit Imprägnier-Lasur versehen ist, jährlich einige Tage.
- Metallzäune sind, zumindest in Sachen mechanischem Schutz, die bessere Alternative zum Maschendrahtzaun und teilen sich dessen Vorteile. Allerdings sind sie bereits dramatisch teurer.
- Gabionen sind im Prinzip metallene Körbe, die vor Ort zum Zaun gemacht und dann nach Belieben gefüllt werden können. Das ist zwar sehr flexibel, allerdings ist die Sache auch eine der teuersten Lösungen und zudem optisch nicht jedermanns Geschmack – zudem Gabionen, wie auch normale Mauern einen waagerechten Luftaustausch im Garten verhindern.
Neben den behördlichen Vorschriften kommt es bei der Wahl natürlich auch darauf an, wie viel Schutz vor Unbefugten die Einfriedung liefern soll. Doch insbesondere, wenn man auf maximale Natürlichkeit vor allem anderen Wert legt, sollte man zur Hecke greifen und sie, zumindest auf der dem Garten zugewandten Seite, nicht ganz streng geometrisch schneiden, um volles Oasen-Feeling zu garantieren.
Lügenpresse: Kehrt das Vertrauen in die Medien zurück?
Kurzer Rückblick: Vor zehn Jahren misstrauten nur neun Prozent der Deutschen den Medien in wichtigen Themen, wie damalige Umfragen ergaben. In den letzten Jahren jedoch ist die Presse zunehmend in das Visier vehementer Kritiker und Skeptiker geraten. Fremdenfeindliche Gruppen zogen durch die Straßen und skandierten "Lügenpresse!" und "Volksverräter!", Frauke Petry prägte den Begriff "Pinocchio-Presse". Und der US-Präsident Donald Trump zieht in seinen Tweets fast schon regelmäßig über Journalisten und etablierte Medien wie CNN oder die Washington Post her.Was sagen die Umfragen?
Ein typischer Journalist? Neben der "Lügenpresse" schaffte es jedenfalls auch die "Pinocchio-Presse" in die Schlagzeilen. thinkstock.com, Purestock
Doch wird diese Skepsis von der breiten Masse der Bevölkerung geteilt? 2016 schien es fast so: In Umfragen war der Anteil der Medienskeptiker auf 22 Prozent angestiegen. 19 Prozent waren sogar der Meinung, dass Presse und Medien die Bevölkerung systematisch belügen würden. Der einst gute Ruf selbst seriöser Medien wie Tageszeitungen oder des öffentlich-rechtlichen Fernsehens hatte offensichtlich stark gelitten.
Wie aber sieht der Trend seither aus? Hat sich die Medienskepsis noch weiter erhöht oder ist sie wieder gesunken? Das haben Christian Schemer und seine Kollegen von der Universität Mainz jetzt ausgewertet. Sie stellten fest: Im Jahr 2017 ist zum ersten Mal wieder ein Rückgang in der Medienskepsis zu beobachten. Nur noch 17 Prozent der 1.200 befragten Bundesbürger äußerten in Umfragen Misstrauen gegenüber den etablierten Medien – fünf Prozent weniger als im Vorjahr. An ein systematisches Belogenwerden durch die Medien glaubten nur noch 13 Prozent. Auch der Behauptung, Politik und Medien würden Hand in Hand gegen die Bevölkerung arbeiten, schenkten weniger Menschen Glauben.
Art des Mediums entscheidend
Doch Medien sind nicht gleich Medien. So genießt die klassische Berichterstattung, wie öffentlich-rechtliches Fernsehen und Tageszeitungen, nach wie vor das Vertrauen von etwa zwei Dritteln der Gesellschaft. Das Internet hat dagegen dramatisch an Glaubwürdigkeit verloren – nur noch zehn von zuvor 24 Prozent vertrauen den Onlineangeboten.
Vor allem die Nachrichten aus sozialen Netzwerken und Videoplattformen, wie Youtube, finden nur bei zwei bis drei Prozent der Befragten ein vorbehaltloses Ohr. Etwa die Hälfte ist bei diesen Quellen jedoch hin- und hergerissen oder weiß keine Antwort – eine Unsicherheit bleibt also bestehen. Doch warum schauen die Leser online immer genauer hin? Ein Grund sei die anhaltende Debatte um "Fake News" und Hasskommentare, so die Forscher. Eine große Mehrheit von zwei Dritteln bis drei Vierteln sieht ihre Verbreitung als "echte Gefahr für die Gesellschaft" und ist der Meinung, dass der Staat Gesetze gegen sie erlassen sollte.
Tatsächlich wurde in Deutschland im Juni 2017 ein Gesetz verabschiedet, welches soziale Netzwerke in die Pflicht nimmt. Hetze und "Fake News" müssen gelöscht werden, ansonsten droht den Firmen eine Geldstrafe. Kritiker des Gesetzes, wie Reporter ohne Grenzen, sprechen jedoch von einem "Schnellschuss" und warnten vor "katastrophalen Folgen für die Meinungsfreiheit". Auch in Frankreich hat Präsident Manuel Macron ein Gesetz gefordert, das die Verbreitung von "Fake News" durch stärkere Transparenz eindämmen soll.
Masse an Informationen als Herausforderung: Jeder postet etwas, aber wie trennt man Fakten von Gerüchten und Falschmeldungen? thinkstock.com, Rawpixel Ltd
Alleingelassen
Aber auch wenn das Medienvertrauen zumindest laut Umfragen allmählich zurückzukehren scheint: Viele Menschen fühlten sich dennoch von den Medien entfremdet. Immerhin knapp ein Viertel hat das Gefühl, dass ihnen wichtige Themen nicht ernst genommen werden, gut ein Drittel kritisiert Themen als falsch dargestellt.
Besonders jene Bürger, die unzufrieden mit der Politik und ihrer eigenen wirtschaftlichen Situation sind, gehörten – zusammen mit AFD-Wählern – zu dieser Gruppe, wie die Mainzer Forscher herausfanden. Politisch Interessierte sowie Wähler der SPD und Grünen stehen dagegen eher auf der Seite der etablierten Medien und fühlen sich von ihnen weitgehend adäquat informiert.
Auch für Journalisten gibt es Regeln
Die Studie brachte noch eine erschreckende Erkenntnis zu Tage. Viele Menschen wissen gar nicht, welchen Regeln und Standards Journalisten unterliegen – vor allem unter den Skeptikern. So glaubten 38 Prozent, dass Journalisten einfach berichten dürfen, was sie wollen und es keine gesetzlichen Schranken gibt. Jeweils elf Prozent dachten dagegen, Journalisten müssten ihre Berichte von Behörden prüfen lassen oder der Staat würde sogar darüber entscheiden, wer in Deutschland Journalist werden darf.
Dass es im Journalismus durchaus ethische und handwerkliche Leitlinien gibt und dass diese in im sogenannte Pressekodex festgeschrieben sind, wissen viele Menschen der Mainzer Studie zufolge offenbar nicht. Zu diesen Regeln gehört unter anderem die Verpflichtung zur Wahrheit, Transparenz, Sorgfalt und der Achtung der Persönlichkeit – um nur einige wenige zu nennen. Etablierte Medien sind zudem verfassungsrechtlich dazu verpflichtet, unabhängig und überparteilich zu berichten. Dies soll ein vielfältiges Programm und Meinungsspektrum sicherstellen.
Nach Ansicht der Forscher könnte das Misstrauen gegenüber den Medien verringert werden, wenn mehr Menschen über diese Regularien Bescheid wüssten. Sie schlagen deshalb vor, den Menschen das journalistische Handwerk verstärkt näher zu bringen – Vertrauen durch Aufklärung.
Natürlich unterlaufen Journalisten trotz dieser Vorgaben manchmal Fehler - auch Journalisten und Redakteure sind Menschen. Allerdings gibt es auch schwarze Schafe, die sich bewusst nicht an die Regeln halten. Doch dagegen kann man sich wehren: Verstößt ein Medium oder ein Artikel gegen die Vorgaben des Pressekodex, kann man beim Presserat eine Beschwerde einreichen.
Ein weltweites Paradox
Natürlich sind wir nicht allein auf diesem Planeten. Wie steht es also im Rest der Welt um das Medienvertrauen? Laut Edelman Trust Barometer – einer Befragung in 28 Ländern – setzt sich der Trend der Mainzer Studie weltweit fort. Demnach gewinnen Journalisten langsam das Vertrauen der Bevölkerung zurück. Gleichzeitig gelten Medien jedoch als die am wenigsten vertrauenswürdige Institution, noch hinter Unternehmen und gleichauf mit Regierungen.
Ein Paradox? Nein, denn viele Menschen zählen auch soziale Plattformen zu dem breiten Begriff "Medien". Und deren Glaubwürdigkeit nahm, ähnlich wie in Deutschland, langsam ab. Die Stimmen der Experten finden mit gutem Qualitätsjournalismus also auch weltweit wieder mehr Gehör.
Das Leben als Rentner genießen
Das Thema Altersarmut ist in aller Munde: Laut einer Studie der Wirtschaftsforschungsinstitute DIW und ZEW im Auftrag der Bertelsmann Stiftung werden bis 2036 etwa 20 Prozent aller 67-Jährigen von Altersarmut bedroht sein. Den Ruhestand unbeschwert zu genießen, ist in dem Fall kaum möglich: So können sich Rentner in vielen Fällen nur selten einen Urlaub leisten, unerwartete Reparaturen am Haus sind kaum zu bewältigen. Eine Möglichkeit, um in einem solchen Fall doch die nötigen finanziellen Mittel zu besitzen, ist der Kredit. Rentner haben dabei sogar Chancen auf einen günstigen Kredit, wenn sie wissen, wie es geht.
Wer in höherem Alter Geld braucht, muss etwas länger nach einem guten Kreditangebot suchen - doch es lohnt sich! So ist auch mal ein Urlaub am Meer drin. pixabay.com, gimono (CC0)
Bonität beachten
Einen eigenen Rentnerkredit gibt es natürlich nicht. Und wie bei jedem Kredit, spielt die Sicherheit des Kreditgebers eine wichtige Rolle. Gerade die Bonität der Senioren steht im Mittelpunkt. Wer sich bislang nichts hat zuschulden kommen lassen und dessen Schufa-Auskunft positiv ausfällt, hat sicherlich gute Chancen auf einen Kredit im höheren Alter. Dazu gibt es weitere Faktoren, die die Zusage positiv beeinflussen:
- Einkünfte - regelmäßige, monatliche Einkünfte in einer gewissen Höhe sind für Banken enorm wichtig. Senioren, die monatlich mindestens 1.000 Euro Rente erhalten, können schon auf einen kleinen Kredit hoffen. Wichtig ist hier aber, die Kosten genau durchzurechnen. Nach Abzug aller Kosten muss noch ausreichend Geld übrigbleiben, um den Kredit zu tilgen. Und selbst nun sollte nicht das Ende der Fahnenstange erreicht sein, sondern noch ein Teil für Notfälle zur Verfügung stehen.
- Ausgeglichenes Konto - das Konto sollte ausgeglichen sein. Wer häufig im Dispo ist, hat gewissermaßen bereits einen Kredit, den er bislang nicht rasch zurückzahlt. Nun noch einen zusätzlichen Kredit aufzunehmen, ist schwieriger und unsicher. Doch gibt es eine Ausnahme. Wer den Kredit nutzt, um den Dispokredit auszugleichen, spart nicht nur Kosten, sondern hilft sich auf längere Sicht selbst weiter.
- Sicherheiten - Senioren mit Sicherheiten, beispielsweise Hauseigentum oder einem eigenen Grundstück, haben es grundsätzlich einfacher, einen Kredit selbst im höheren Alter zu erhalten. Doch Vorsicht: Kann der Kredit nicht zurückgezahlt werden, müssen die Erben, sofern sie das Erbe annehmen, für die Kosten aufkommen.
Ist es um die eigene Bonität nicht allzu gut bestellt, sind Kredite von Banken ratsam, die bonitätsunabhängig arbeiten. Hier richtet sich der Zinssatz nicht nach der Bonität, sofern ein bestimmtes Einkommen vorhanden ist.
Kredite vergleichen
Was für jüngere Menschen gilt, ist auch für Senioren wichtig. Kredite sollten immer vor dem Abschluss miteinander verglichen werden. Zwar neigen viele Menschen dazu, sich erst einmal an die Hausbank zu wenden, doch heißt das nicht, dass diese auch die besten Konditionen hat. Dafür kann die Hausbank der richtige Ansprechpartner sein, wenn ein Kredit von besonders kleiner Höhe gewünscht wird oder wenn die Schufa-Auskunft nicht allzu gut ist. Kennt die Hausbank den Kunden nur als zuverlässig und betreut ihn bereits seit Jahrzehnten, ist sie oft eher gewillt, ihm entgegenzukommen. Trotzdem ist der Vergleich der Angebote immer anzuraten. Diese Aspekte sollten bei einem Kredit beachtet werden:
- Zinsen - auch Kreditgeber buhlen um neue Kunden. Daher unterscheiden sich die Zinskonditionen teils erheblich und Rentner können mit ein wenig Geduld bei der Suche Geld sparen.
- Kreditkonditionen - dieser Punkt darf bei einem Vergleich nicht vergessen werden. Bestimmte Konditionen sind bei jedem Kredit üblich. Hier zählen mitunter die Laufzeit und die Ratenzahlung mit hinein. Doch schließen einige Kreditgeber beispielsweise Sondertilgungen grundsätzlich aus. Von solchen Krediten ist abzuraten, da das Verbot einer Sondertilgung bedeutet, dass der Kredit nicht früher zurückgezahlt werden kann.
- Kredithöhe - nicht jede Bank bietet Senioren dieselbe Kredithöhe an. Nicht nur am oberen Ende der Messlatte gibt es Einschränkungen, auch nach unten.
- Sicherheiten - die geforderten Sicherheiten unterscheiden sich teilweise massiv. Rentner, die außer einer monatlichen Rente keine besonderen Sicherheiten vorweisen können, sollten unbedingt den Vergleich nutzen, um höhere Chancen auf einen Kredit zu erhalten.
Trotzdem sind Kredite im Alter stets ein Rechenspiel. Es ist wichtig, auf möglichst kurze Laufzeiten zu achten, damit das Geld zurückgezahlt werden kann. Kredite mit einer Laufzeit von zehn oder mehr Jahren sind nicht nur schwer zu erhalten, im höheren Rentenalter ist die Tilgung auch nicht mehr sicher. Erben müssten im Todesfall den Kredit ablösen und zurückzahlen. Minikredite gibt es beispielsweise bei Caspher.de, die Laufzeit beträgt dann nur 30 Tage. Trotzdem hilft ein solcher Kredit beispielsweise bei Reparaturen bereits aus, wenn zum Beispiel die Spülmaschine kaputt ist oder das Auto in die Werkstatt muss.
Auf Sonderleistungen achten
Kreditnehmer in jeder Altersgruppe begehen häufig denselben Fehler. Sie vergleichen Kredite, suchen nach einem Angebot mit günstigen Zinsen und guter Laufzeit, doch vergessen sie, auf Besonderheiten zu achten. Dabei können die Sonderleistungen eines Kredits so wichtig sein:
Sondertilgung - ob jährlich einmal oder zu jeder Zeit: Der Kreditvertrag sollte die Sondertilgung ermöglichen. Die Sondertilgung ist eine Zahlung neben den eigentlichen Kreditraten, die es ermöglicht, einen Teil der Kreditsumme zusätzlich und außerordentlich zu tilgen. Durch die Sonderzahlung kann nicht nur die Laufzeit verkürzt werden, es ist auch möglich, die Raten ohne Beeinflussung der Laufzeit nach unten zu regulieren.
Versicherungen - einige Banken bieten spezielle Kreditversicherungen an, die sich für Rentner lohnen könnten. Doch ist hier Vorsicht geboten, da nicht jede Versicherung lohnenswert ist. Senioren sollten sich genau informieren und beraten lassen, damit sie nicht am Ende Geld für eine Versicherung zahlen, die unnötig ist oder im Ernstfall nicht eintritt.
Sicherheiten - gerade bei höheren Summen werden oft Sicherheiten verlangt. Auch hier müssen Senioren genau hinschauen, damit es kein böses Erwachen gibt. Wird der Kredit für den Kauf eines Autos benötigt und soll der Fahrzeugbrief bei der Bank bis zur Rückzahlung hinterlegt werden, ist diese Forderung in Ordnung. Eine Hypothek auf ein bereits mit mehreren Hypotheken belegtes Eigenheim hingegen sollte zumindest geprüft werden.
Durch einen ausführlichen Kreditvergleich lassen sich oftmals die Kosten erheblich senken. pixabay.com, jackmac (CC0)
Fazit – Kredite helfen Senioren über finanzielle Engpässe hinweg
Rentner müssen sicherlich ein wenig mehr Geduld haben, wenn sie einen Kredit aufnehmen möchten. Ausgeschlossen ist die Vergabe jedoch nicht, wobei das Risiko der Ablehnung mit dem Anstieg des Alters steigt. Wichtig sind immer ein Vergleich der Angebote und die Überlegung, ob die Raten tatsächlich getragen werden können. Denn eines wünschen sich Senioren im Alter sicherlich nicht: monatliche Geldsorgen durch hohe Kreditraten.
Tod der Geschwister Scholl
Ich kann es nicht begreifen, dass nun dauernd Menschen in Lebensgefahr gebracht werden von anderen Menschen. Ich kann es nicht begreifen und ich finde es entsetzlich. Diese Worte schreibt Sophie Scholl im September 1939, wenige Tage nach Kriegsbeginn, an ihren Freund. Es sind Zeichen ihres immer stärker werdenden Zweifels am Nationalsozialismus.
Wie ihr älterer Bruder Hans ist die junge Frau anfangs noch begeistert von dem Gemeinschaftsideal, das das Hitler-Regime propagiert, und engagiert sich in der nationalsozialistischen Jugendbewegung. Doch das ändert sich. Die Geschwister entdecken zunehmend Widersprüche zwischen der parteigesteuerten Fremdbestimmung und ihrem eigenen Denken. Ihre anfängliche Begeisterung schlägt nach und nach in Ablehnung um.
Geschwister Scholl, DDR-Gedenkbriefmarke von 1961. Gemeinfrei
"Euer böses Gewissen"
Mit ihren Freunden Alexander Schmorell, Christoph Probst und Willi Graf sowie ihrem Mentor, dem Hochschulprofessor Kurt Huber, diskutieren sie nicht nur über Philosophie, Kunst, Literatur und Religion - sondern immer öfter auch kritisch über politische Themen. Es sind vor allem die zunehmende Radikalisierung des Regimes und die Brutalität des Krieges, die die studentische Truppe schließlich zum Handeln bewegen. Sie wollen ein sichtbares Zeichen des Widerstandes gegen jenes System leisten, das in ihren Augen immer verbrecherischer agiert.
Aus dem Freundeskreis wird ein Bündnis im Kampf gegen die nationalsozialistische Diktatur: Im Sommer 1942 beginnt die Gruppe in ihrer Münchner Heimat damit, unter dem Namen "Weiße Rose" Flugblätter gegen Hitler und das nationalsozialistische Regime zu veröffentlichten. Hans, Sophie und die Anderen fordern darin zunächst zum passiven Widerstand auf - schon bald aber auch zum Sturz der Regierung. "Wir schweigen nicht, wir sind euer böses Gewissen", schreiben sie in ihrem vierten Flugblatt.
Ein in den Boden eingelassenes Foto von Sophie Scholl. Die beiden Plätze vor dem Universitätsgebäude der Ludwig-Maximilians-Universität München sind nach den Geschwistern Scholl und Prof. Huber benannt. Vor dem Eingang erinnern in den Boden eingelassene, steinerne Flugblätter und Fotos an die Weiße Rose. H. Bücker, München
Flugblätter und Parolen
Die fünfte Schrift erscheint bereits in einer Auflage von 5.000 bis 9.000 Exemplaren: "Mit mathematischer Sicherheit führt Hitler das deutsche Volk in den Abgrund", heißt es darin mit Blick auf die Kriegslage im Januar 1943. "Deutsche! Sollen wir auf ewig das von aller Welt gehasste Volk sein?" Inzwischen verteilt die studentische Widerstandsgruppe ihre Pamphlete nicht mehr nur in München. Auch in anderen süddeutschen Städten sowie in Linz, Salzburg und Straßburg und sogar in Hamburg tauchen die Flugblätter auf.
Ab Februar 1943 tritt die "Weiße Rose" zudem durch nächtliche Aktionen an die Öffentlichkeit. Die Studenten malen auf Münchner Hausfassaden Parolen wie "Nieder mit Hitler", "Hitler Massenmörder" oder "Freiheit" - auch an ihrer Universität. Das im selben Monat veröffentlichte sechste Flugblatt wird der Gruppe schließlich zum Verhängnis.
Vom Hausmeister verraten
Geschrieben von Hochschulprofessor Kurt Huber, stellt es die Kriegspolitik Hitlers an den Pranger, der in Stalingrad allein auf deutscher Seite 300.000 Soldaten zum Opfer gefallen sind. Hans und Sophie verteilen die Schrift ihres Mentors unter anderem an ihrer Universität.
Was sie nicht wissen: Mittlerweile hat sich die Gestapo gezielt auf die Suche nach den heimlichen Flugblattschreibern gemacht und überwacht seit einer Woche auch die Hochschule. Als die Geschwister die Blätter am 18. Februar vom 2. Stockwerk der Uni in den Lichthof hinunterwerfen, werden sie vom Hausmeister ertappt und an den Gestapo-Beamten Robert Mohr übergeben.
Loyale Geschwister
Doch auch angesichts dieser ausweglosen Lage bleiben die beiden ihren Prinzipien treu: Während ihrer Befragung will Mohr Sophie Scholl die Möglichkeit geben, die Todesstrafe zu umgehen. Sie soll sich von ihrem Bruder distanzieren und erklären, dass seine und ihre Handlungen und Überzeugungen verurteilenswert seien.
Sophie aber unterschreibt lieber ihr Todesurteil anstatt ihren Bruder und sich selbst zu verraten. "Ich bin nach wie vor der Meinung, das Beste getan zu haben, was ich gerade jetzt für mein Volk tun konnte. Ich bereue meine Handlungsweise nicht und will die Folgen, die mir aus meiner Handlungsweise erwachsen, auf mich nehmen", sagt sie laut Vernehmungsprotokoll.
Mutig - bis zuletzt
Beide Geschwister versuchen gegenüber den Gestapo-Beamten, alle Schuld auf sich zu laden. In Verdacht geratene Freunde bezeichnen sie als "unpolitisch". Trotzdem können sie nicht verhindern, dass am Abend des gleichen Tages Willi Graf verhaftet wird, zwei Tage darauf Christoph Probst, wenig später auch Alexander Schmorell, Kurt Huber und in der Folge noch viele Freunde und Bekannte aus dem Umfeld der "Weißen Rose".
Auch wenn die überlieferten Protokolle aus Hand der Gestapo stammen und daher mit aller Vorsicht betrachtet werden müssen, gilt das mutige Auftreten von Hans und Sophie Scholl während ihrer Verhöre bis heute als ein Symbol für beispielhafte Zivilcourage. Auch im Angesicht des Todes bleiben die Geschwister charakterstark - und sowohl ihren Mitkämpfern als auch ihren Überzeugungen treu.
Die Gräber von Hans und Sophie Scholl sowie Christoph Probst (rechts) auf dem Friedhof am Perlacher Forst in München. Rufus46, CC BY-SA 3.0
Ihr sollt nicht vergessen sein
Am 22. Februar bezahlen sie dafür mit dem Leben. Gegen 17 Uhr werden Hans und Sophie Scholl im Strafgefängnis München Stadelheim mit der Guillotine enthauptet. Zuerst muss Sophie ihren Kopf unter das Fallbeil legen, dann ihr älterer Bruder. "Es lebe die Freiheit!", ruft er kurz vor seiner Hinrichtung. Gemeinsam mit den Geschwistern wird Christoph Probst getötet. Weitere Mitglieder aus dem innersten Kreis der "Weißen Rose" sollen folgen.
Doch das Gedankengut der mutigen Widerstandskämpfer wird auch danach noch weitergetragen. Gleichgesinnte Studenten veröffentlichen ein letztes Flugblatt im Namen der "Weißen Rose". Es gelangt bis ins Ausland: Im Dezember 1943 werfen britische Bomber das Flugblatt über Deutschland ab. Der Schriftsteller Thomas Mann würdigt die Widerstandskämpfer in einer nach Deutschland ausgestrahlten Ansprache in der BBC als Vertreter eines besseren, anderen Deutschlands: "Ihr sollt nicht umsonst gestorben sein, sollt nicht vergessen sein."
Kann uns das Erdöl wirklich ausgehen?
Unsere Welt befindet sich derzeit in einer gigantischen Spirale: Immer mehr Menschen bevölkern den Planeten, immer mehr Staaten steigen wirtschaftlich auf, immer mehr Autos fahren durch die Straßen und stoßen immer mehr Abgase aus. Der Mensch formt die ganze Erde um und darunter leidet auch das Klima. Doch wie sieht es aus: Wird uns Mutter Erde wirklich in gar nicht allzu ferner Zukunft den Ölhahn abdrehen oder können wir uns nur selbst dafür entscheiden?
Baldiger Peak Oil?
Erdöl ist ein zutiefst wissenschaftliches Thema. Und die meisten seriösen Wissenschaftler sind sich darüber einig, dass die Ölvorräte dieses Planeten begrenzt sind. Das ist zwar Fakt, aber schon wenn man versucht, zu erklären, wie lange die Ölvorräte unter welchem Teil der Erde überhaupt noch ausreichen, wird es weit weniger konsistent. Klar ist hier nach dem aktuellen Wissensstand nur, dass es zwar einen Peak Oil gibt, also den Förderhöherpunkt, hinter dem trotz gestiegenem Förderaufwand die aus der Erde gepumpten Mengen absinken. Doch das Problem daran ist, dass dieses Maximum sich in ständiger Fluktuation befindet. Für die USA wurde es einst bereits für 1970 vorausgesagt, als das Land 533,5 Millionen Tonnen aus dem Boden holte.
Wird uns die Natur wirklich in gar nicht allzu ferner Zukunft den Ölhahn abdrehen? fotolia.com, bht2000
Doch mit sinkenden Fördermengen stiegen die Preise. Das in Verbindung mit neuen Techniken machte es möglich, viel mehr Aufwand zu betreiben, um an das schwarze Gold zu gelangen. 2015 überschritten die USA dann ihren 1970er Peak mit 565,1 Millionen Tonnen Öl. Und in anderen Ländern sieht es ähnlich aus, sodass man nie mit letzter Sicherheit sagen können wird „ab diesem Punkt kann nur noch weniger kommen“.
Reserven unbekannt
Ein weiteres Erschwernis kommt hinzu, weil alle bisherigen Prognosen über die Gesamtmenge des sich in der Erdkruste befindlichen Öls Schätzungen sind. Zwar seriöse Schätzungen, aber eben nur Vermutungen, die auf den Abmessungen bisheriger Ölfelder, der Fördertiefe und vor allem den aktuell zur Verfügung stehenden Techniken beruhen.
Das bedeutet also, dass die Wissenschaft sowieso nur Prognosen darüber gibt, wie viele Milliarden Barrel Erdöl mit den heutigen Methoden noch gefördert werden können. Was die Zukunft bringt, was noch an Techniken entwickelt wird, darüber lässt sich eben keine wirklich fundierte Aussage treffen und deshalb sind solche theoretischen Prognosen auch nichts für Wissenschaftler, sondern eher Wahrsager.
Und das Erdvolumen?
Natürlich darf man eine feste Größe bei diesem Spiel nicht außeracht lassen, die Abmessungen unserer Erde. Lässt man einfach mal beiseite, dass unser blauer Planet unzählige Erhöhungen und Vertiefungen hat, dass er in der Mitte flüssig und nur den obersten dutzend Kilometern fest ist, dann ergibt sich daraus eine Kugel, die ein Volumen von ungefähr 1,0833· 1012 Kubik-Kilometern hat.
Das bedeutet, selbst wenn man annähme, dass die gesamte Erdkugel gleich eines gigantischen Tanks mit Erdöl gefüllt wäre (was sie natürlich nicht ist) wäre die Menge begrenzt, weil eben der Planet nicht unendlich groß ist. Doch hier kommt das große Aber: Schon die Dicke der Erdkruste, also dem Speichermedium von Öl, unterscheidet sich teils erheblich von Ort zu Ort.
Und weil von den Ozeanen, die immerhin 71% der Erdoberfläche bedecken, lediglich rund fünf Prozent erforscht sind und sich viele Ölquellen unter dem Meeresboden befinden, bleibt eben eine große Dunkelziffer, innerhalb der man einfach nicht feststellen kann, wie viel Öl absolut vorhanden ist. Das ist in etwa so, als wollte man aus einem gigantischen Heuballen eine unbekannte Anzahl an Nadeln herausziehen. Man weiß zwar, dass die absolute Menge begrenzt ist. Aber selbst wenn man sehr viele Nadel gefunden hat, kann man nicht mit letzter Sicherheit sagen, ob es wirklich alle waren.
Die Abschätzung der verbleibenden Ölreserven wird dadurch erschwert, dass sich viele Ölquellen unter dem Meeresboden befinden. fotolia.com, pichitstocker
Die dauerhafte Entstehung
Die nächste harte Nuss für die Forscher ist der Entstehungsprozess von Öl. Dazu haben sich im Lauf der Jahrzehnte zwar eine ganze Menge Theorien herauskristallisiert, doch die heute mit Abstand am weitesten verbreitete und seriöseste ist diejenige, nach der Öl über Jahrmillionen aus abgestorbenen Pflanzen und vor allem Plankton entstand. Alle anderen Erklärungsansätze, so logisch sie vielleicht klingen mögen, etwa die sogenannte abiogene Entstehung, werden von der etablierten Wissenschaft eher in den Bereich der Verschwörungstheorien verortet.
Fest steht aber auf jeden Fall, und das völlig ungeachtet aller Entstehungstheorien, dass das Öl, das die Menschheit in etwas über einem Jahrhundert verbrauchte und verbraucht, über einen ungleich längeren Zeitraum entstanden ist. Und hier kommt der nächste Knackpunkt: Der Prozess des Entstehens, also Plankton, das in den Meeren herumschwimmt, abstirbt, absinkt und dort von den Sedimenten bedeckt wird, fand ja nicht nur vor Jahrmillionen statt und endete dann irgendwann. Tatsächlich hat sich seitdem nichts an diesen Prozessen geändert. Auch jetzt, wenn Sie diesen Artikel lesen, läuft er auf unseren Meeren ab.
Allerdings sollte man sich hüten, zu jubeln und vom nachwachsenden Öl zu sprechen. Denn obgleich der Prozess dauernd läuft, dauert er eben wesentlich länger als die Menschheit Bestand hat. Das Plankton, das seit der allerersten Ölbohrung 1859 auf den Meeresboden abgesunken ist, wird erst in mehreren hundert Millionen Jahren zu Erdöl geworden sein. Zum Vergleich: Die ersten Vertreter des modernen Menschen wanderten vor nicht einmal 300.000 Jahren über die Erde.
Künstliches Erdöl?
Schon vor dem Wendepunkt des Zweiten Weltkriegs begann im chronisch Öl-armen Deutschland die Suche nach einem künstlichen Ersatz. Damals entdeckte man die Möglichkeit, Kohle zu verflüssigen und so Treibstoff zu erzeugen. Aufwendig zwar, aber durchaus funktional. Mittlerweile ist die Forschung auch so weit, dass man mittelfristig einen Treibstoff aus der katalytischen Umwandlung von CO2 herstellen kann.
Und dann muss man ja auch immer noch bedenken, dass selbst herkömmliches Erdöl letzten Endes nur das Produkt aus Zeit, Druck und Temperatur ist. Alle drei Techniken werden bereits von der Wissenschaft so gut beherrscht, dass man bereits künstliche Diamanten herstellen kann. Das bedeutet, mit genügend Forschung könnte auf gleichem Wege auch künstliches Erdöl hergestellt werden. Allerdings muss man auch hier den Jubel bremsen: Die Verfahren benötigen extrem viel Energie und sind nicht mal ansatzweise auf die Mengen anwendbar, die tagtäglich auf der Welt benötigt werden.
Künstliches Erdöl ist zurzeit weder technisch noch wirtschaftlich eine Alternative, um den weiter ansteigenden Ölbedarf zu decken. fotolia.com, khwaneigq
Zusammenfassung
Die gesamte Geschichte des Erdöls ist eine Geschichte voller „Abers“. Um gleich die Haupt-Frage dieses Artikels zu beantworten: Nein, es ist nicht möglich, dass der Erde eines Tages das Öl komplett ausgehen wird. Das ist schon deshalb unmöglich, weil der Prozess seiner Entstehung kontinuierlich abläuft und auch so lange weiter laufen wird, wie Plankton und Pflanzen existieren. Eine ganz andere Frage ist es jedoch, ob nicht nur der Erde, sondern der Menschheit das Öl ausgehen wird. Und hier ist die Antwort schon deutlich spekulativer und liegt eher im Bereich eines „Jein“. Fakt ist, dass Erdölförderung nicht nur eine der finanzstärksten Industrien unseres Planeten ist. Nein, sondern Öl ist wegen seiner enormen Bedeutung für unzählige Bereiche abseits der Kraftstoffherstellung auch außerhalb des Benzintanks für unsere Welt von unschätzbarer Bedeutung. Das heißt, es werden auch weiterhin enorme Anstrengungen unternommen, um es zu finden und abzupumpen. Und je teurer das Öl wird, desto rentabler wird es, auch bisher nur schwer zu erreichende Ölquellen anzuzapfen bzw. durch neue, noch zu entwickelnde Techniken überhaupt zu entdecken.
Komplett versiegen wird das Öl während der nächsten Jahrtausende der Menschheitsgeschichte wahrscheinlich nicht. Aber in Anbetracht all der Nachteile, die aus seiner Förderung, Umwandlung und Verwendung entstehen, wird irgendwann der Punkt kommen, an dem es schlicht und ergreifend nicht mehr tragbar ist, es zu verwenden. Wegen des Klimawandels am frühesten wird die Abkehr vom erdölbasierenden Treibstoff kommen. Und durch den sich schon jetzt abzeichnenden Wechsel in den Köpfen der Menschheit werden auch Kunststoffe, Dünger und alles andere, das heute noch ohne Erdöl undenkbar ist, mittelfristig eine Alternative finden. Es passiert vielleicht nicht in zehn und vielleicht auch nicht in hundert Jahren. Aber unsere fernen Nachfolger werden definitiv ohne Öl auskommen. Auch wenn unter ihren Füßen vielleicht noch ungeahnte Mengen schlummern und das Meer tagtäglich neues produziert.
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